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Berner Beimatfd)Ufi>Cljeater. — „Zwöierlel Scbaftifl", II. Akt oon Rud. o. Cauel. (Ißtyot. ffeflct, Sern.)

btesjäßnge ©enfer '2Betbnad)t bie erlöfenbe Dat in ber Grippe
wirb liegen feßen. Dasu broud>t es grüßlingsluft wie ba=

mais in Pocarno.
UBorum gebt es biesmal in ©enf? Strefemann wirb

aus Perlin bie gorberung ber Ulufßebung ber alliierten
Ptilitärfontrolte mitbringen. Diefe Ulufhebuitg würbe nach
einem Paragraphen im Perfailler Pertrag automatifd) bie
Befreiung ber Pßeinlanbe uoit fremben Pefaßungstruppeii
nad) fiel; hieben. Prianb, ©ßamberlatn unb Panberoelöe werben
Pebittgungen [teilen : ©ewiffe Ulbrüftungen in ben geftungen
an ber polnifcßen ©ren3e, wie bie Perträge es perlangen.
Sicher wirb biefer Punft in ©enf am meiften 3U reben geben.
Polen hat ertra leinen Ulußentninifter nad) Paris reifen
laffen, um Srianb ben Püden 3U [tärfen.

Der groben Sfammerrebe^Prianba aber ift eut-
nehmen, baß grantreid) auch biesmal wieber 3um ©ntgegen»
toinmen bereit ift. Die Pßeittlanbbefeßung wirb abermals
abgebaut werben; man glaubt, baß Prianb ein gan3es
Ulruieetorps oon ber SPagfdjale abheben werbe. Utber eben

nur fo oiel, als aud) oon. ber anbern Seite weggenommen
wirb. So war es eigentlich immer. Die Deutfcßen tonnten
es ja jeßt wiffen, baß fie nichts eqwängen, aber alles oer»
hielten tonnen. Utn granfreießs griebenswille ift heute nidjt
mehr 3U 3weifeln. Denn jeßt hat grantreid) auf 3urei gronten
auf3upaffen. Das eine 2Bäd)terauge muß nad) Perlin, bas
anbere nad) Pom bliden.

Der gattor £ in grantreidjs außenpolitifcher Pedjnung
ift gegenwärtig unbeftreitbar Pluffolini, nid)t Strefemann.
Der Dittator macht bie Politit, bie fein ©enius ihm ein»

gibt; nientattb als biefer ©enius weiß baoon 3um ooraus.
3tt Deutfdjlanb finb es immerhin bie republitanifdjeit unb
bie monardbiftifdjen Parteien, bie ben politifdjen ilüinb er»

3eugen, ber Strefemanns Staatsfcßiff bie Segeltraft oer»

leiht. Die beiben SPinbrußtungen geben Prianb geniigenb
Ulnßaltspunfte, um ben beutfd)en 3urs 311 ertennen unb bas
eigene Steuer 311 richten. ©an3 anbers ergeht es ihm mit
Stalien. Da ift nur eines gewiß: bie Ungewißheit. Unb
barum aud) nur eine Politit gegeben: bie bes Uluf ber
£>ut fein.

beS Âampfeê feßtießt
Pluffolint mit bem al»

banifeßen partner einen

greunbjcßaftäber*
trag, tuorin er ißm
fein ©ebiet garantiert.
Pteßr weiß man noeß

nid)t, wag meßt ßeißt,
baß nicßt meßr baßinter
fteett. Unb bann bämmert
ßinten am [porijont bie

rttmänifeße grage
immer fid)tbarer auf.
Sbnig gerbinanb ift ein
tranter Plann ; ja, eS

ßieß fogar, er liege am
Sterben, ^ebenfalls ßat
fein berfeßlimmerter ®e=

funbßeit^uftanb bie

PücffeßrberftDnigitiOon
ihrer obenteuerreießeu

Pmeritafaßrt befd)leunigt. Der Dob bes Königs würbe Pu»
ntänien feßwere ©rfdjiittcrungen bringen. Die Königin tradjtet
nad) ber Pegentfcßaft, bie für ben gall bes Uthlebens bis
311m Ptiinbigwcrben ihres ©Ittels oorgefehen ift. Ulber bie
gegenwärtige ^Regierungspartei unter Utoerescu wirb ihr biefe
Pegentfdjaft ftreitig madjen. Dann ift noch ber abgebantte
Uronprin3 ©arol ba, ber aud) eine große Ulnhängerfdjaft
hinter fid) hat- Unb es lauern ferner im Sintergrunbe bie

ungarifchen Peoattd)e»$etben unb an ber beffarabifdjeit ®ren3e
bie bolfd)cwiftifd)en ©roherer. 3tt biefes rumänifdje Dänt»
merbuntel bliden fowoht ber fran3öfifd)e wie ber italienifd)e
Staatstapitän mit angeftrengter Utufmertfamteit, benn beibe
haben fid) hier burd) Perträge als intcreffiert ertlärt; beibe
oermutiid) nicht bloß als uneigennüßige greunbe Pumäniens,
unb barunt ift es benfbar, baß auch aus biefer grage ber

fran3öfifd)»italienifd)c ©egenfaß neue Pahrung 3ichen tonnte.
Ptögen biefe Paltanperfpettioeu fidj als 3U peffimiftifd) er»

weifen; möge fid) oor allem bie Pacßrid)t oon ber Peffernng
oon ftönig gerbinanbs ©efunbljeit bewahrheiten. -ch-

51 u f bem Paltan
bereiten fid) neue SBirren unb neue ©ntfdjeibungen oor.
©ben hat Albanien, wohl mit italienifdjer Unterftüßung,
nach lOtägigen Rümpfen einen Pauernaufftanb itieber»

gefdjlagcn. ©r war oon bent tatßolifdjen Priefter Don
£oro 3ata organifiert, ber wahrfcßeinlid) bie Spmpathie bes

fatholifchen Staliens eher befaß als bie gegenwärtigen tno»

hammebanifd)ett Ptadjtßaber in Diratta. Utber jedenfalls
haben bie albanifcßett Ratßolifen aus biefer Sympathie bies»

mal teilten Pußen gesogen. Denn prompt nad) Peenbigung

^^ariföcr unb Stufet.
Pharifäer :

Wir fühlen, U)ir denken,
Wir mollen, mir lenken
Die rde gar fein.

Wir fdiaffen, mir ftreben,
Wir beten, mir geben

Dem Rimmel, mas fein.

teuf el :

ïbr fürd)tet das Wabre,
Ihr hälfet das Klare,
Ihr dienet dem Hein.

Ihr fliehet das Reine,

Ihr lebt nur dem Sd;eine,

Drum leid ihr mein.

3roei Zäunte.
6in jeder fteht feft an jenem Ort,
Den ihm gegeben des Schöpfers Wort.

ünd jedem holt leine Wurzel die Kraft,
Drum fließt in jedem ureigener Saft.

Doch fleh, mie das Sehnen Beider nad) Eicht

Ihre Kronen ganz ineinander oerflicht!
Rofa fjeller-Cauffer.
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keener üelmälschuft-chelltei'. — „lìvôlerlel ZchAftlg", II. M> von lîucl. v. llsvel. >Phot, Keller. Bern.)

diesjährige Genfer Weihnacht die erlösende Tat in der Krippe
wird liegen sehen. Dazu braucht es Frühlingsluft wie da-
mals in Locarno.

Worum geht es diesmal in Genf? Stresemann wird
aus Berlin die Forderung der Aufhebung der alliierten
Militärkontrolle mitbringen- Diese Aufhebung würde nach

einem Paragraphen im Versailler Vertrag automatisch die
Befreiung der Rheinlands von fremden Besatzungstruppeu
nach sich ziehen. Briand, Chamberlain und Vandervelde werden
Bedingungen stellen: Gewisse Abrüstungen. in den Festungen
an der polnischen Grenze, wie die Verträge es verlangen.
Sicher wird dieser Punkt in Genf am meisten zu reden geben.
Polen hat ertra seinen Außenminister nach Paris reisen
lassen, um Briand den Rücken zu stärken.

Der großen Kammerrede.^Briands aber ist zu ent-
nehmen, daß Frankreich auch diesmal wieder zum Entgegen-
kommen bereit ist- Die Rheinlandbeseßung wird abermals
abgebaut werden; man glaubt, daß Briand ein ganzes
Armeekorps von der Wagschale abheben werde. Aber eben

nur so viel, als auch von der andern Seite weggenommen
wird. So war es eigentlich immer. Die Deutschen könnten
es ja jetzt wissen, daß sie nichts erzwängen, aber alles ver-
dienen können. An Frankreichs Friedenswille ist heute nicht
mehr zu zweifeln. Denn jetzt hat Frankreich auf zwei Fronten
aufzupassen. Das eine Wächterauge muß nach Berlin, das
andere nach Rom blicken.

Der Faktor X in Frankreichs außenpolitischer Rechnung
ist gegenwärtig unbestreitbar Mussolini, nicht Stresemann.
Der Diktator macht die Politik, die sein Genius ihm ein-

gibt; niemand als dieser Genius weiß davon zum voraus.
In Deutschland sind es immerhin die republikanischen und
die monarchistischen Parteien, die den politischen Wind er-

zeugen, der Stresemanns Staatsschiff die Segelkraft ver-
leiht. Die beiden Windrichtungen geben Briand genügend
Anhaltspunkte, um den deutschen Kurs zu erkennen und das
eigene Steuer zu richten. Ganz anders ergeht es ihm mit
Italien- Da ist nur eines gewiß: die Ungewißheit. Und
darum auch nur eine Politik gegeben: die des Auf der

Hut sein.

des Kampfes schließt
Mussolini mit dem al-
banischen Partner einen

Freundschaftsver-
trag, worin er ihm
sein Gebiet garantiert.
Mehr weiß man noch
nicht, was nicht heißt,
daß nicht mehr dahinter
steckt. Und dann dämmert
hinten am Horizont die

rumänische Frage
immer sichtbarer auf.
König Ferdinand ist ein
kranker Mann; ja, es

hieß sogar, er liege am
Sterben. Jedenfalls hat
sein verschlimmerter Ge-

sundheitszustand die

Rückkehr der Königin von
ihrer abenteuerreichen

Amerikafahrt beschleunigt. Der Tod des Königs würde Nu-
mänien schwere Erschütterungen bringen. Die Königin trachtet
nach der Regentschaft, die für den Fall des Ablebens bis
zum Mündigwerden ihres Enkels vorgesehen ist. Aber die
gegenwärtige Regierungspartei unter Averescu wird ihr diese

Regentschaft streitig machen. Dann ist noch der abgedankte
Kronprinz Carol da, der auch eine große Anhängerschaft
hinter sich hat. Und es lauern ferner im Hintergrunde die

ungarischen Revanche-Helden und an der bessarabischen Grenze
die bolschewistischen Eroberer. In dieses rumänische Däm-
nierdunkel blicken sowohl der französische wie der italienische
Staatskapitän mit angestrengter Aufmerksamkeit, denn beide
haben sich hier durch Verträge als interessiert erklärt; beide
vermutlich nicht bloß als uneigennützige Freunde Rumäniens,
und darum ist es denkbar, daß auch aus dieser Frage der
französisch-italienische Gegensatz neue Nahrung ziehen könnte.

Mögen diese Balkanperspektioen sich als zu pessimistisch er-
weisen: möge sich vor allem die Nachricht von der Besserung
von König Ferdinands Gesundheit bewahrheiten. -ob-

Auf dem Balkan
bereiten sich neue Wirren und neue Entscheidungen vor-
Eben hat Albanien, wohl mit italienischer Unterstützung,
nach 10tägigen Kämpfen einen Bauernaufstand nieder-
geschlagen. Er war von dem katholischen Priester Don
Loro Zaka organisiert, der wahrscheinlich die Sympathie des

katholischen Italiens eher besaß als die gegenwärtigen mo-
hammedanischen Machthaber in Tirana. Aber jedenfalls
haben die albanischen Katholiken aus dieser Sympathie dies-
mal keinen Nutzen gezogen. Denn prompt nach Beendigung

Pharisäer und Teufel.
Pharisäer:

Wir fühlen, wir denken,
Wir wollen, wir lenken
Die Krde gar sein.

Wir schaffen, wir streben,

Wir beten, wir geben

Dem Himmel, was fein.

Teufel:
Ihr fürchtet clas Wahre,
Ihr hasset clas Klare,
Ihr dienet dem sieln.

Ihr fliehet das Keine,

Ihr lebt nur dem Scheine,

Drum feld ihr mein.

Zwei Bäume.
Lin Zeder steht fest an jenem Ort,
Den ihm gegeben des Schöpfers Wort.

Und jedem holt seine Wur/ei die Kraft,
Drum fließt in jedem ureigener Saft.

Doch sieh, wie das Sehnen keider nach Licht

Ihre Kronen gan? ineinander verflicht!
kols yel>sr?csuffer.
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